

  

    

  




  Erster Teil




   




  Es war einmal in einem Supermarkt in New York City…




  Eilig stöckelte Amy auf ihren neuen Prada-Heels durch die langen Regalreihen des Manhattan Grocery Store.




  Samstags in New York einkaufen zu gehen, war echt der Horror. Es war irre voll und man brauchte jedes Mal eine Ewigkeit, bis man alles gefunden hatte.




  Zusammen mit ihrer besten Freundin Cathy, mit der sie sich ein Appartement in Greenwich Village teilte, wollte sie sich heute Abend einen gemütlichen DVD-Abend machen, für den sie noch ein paar Kleinigkeiten besorgen musste.




  Elegant ging Amy vor dem Snackregal in die Knie und holte zwei Tüten Tortilla-Chips heraus. Dabei fiel ihr Blick wie zufällig auf einen sexy Arsch in einer grauen Jogginghose, der sich gerade vor dem Kühlregal in Szene setzte. Hallo!




  Amys Blick wanderte interessiert nach oben.




  Das heiße Objekt besaß ein paar breite Schultern in einem schwarzen Abercrombie-Hoodie, dessen Kapuze er über den Kopf gezogen hatte.




  Also entweder er war ein Promi oder er kam gerade frisch aus dem Gym, mutmaßte Amy, während sie immer noch vor dem Chips-Regal auf Tauchstation war.




  Sie betrachtete ihn eine Weile belustigt. Der Typ benahm sich, als wäre er zum ersten Mal in einem Supermarkt.




  „Fuck!“ hörte sie ihn schimpfen, nachdem ihm eine Milchtüte auf den Boden gefallen und geplatzt war, so dass sich der unschuldige weiße Inhalt langsam auf dem hellgrauen Vinylboden verteilte.




  Amy musste grinsen. Normalerweise passierte so etwas immer nur ihr. Ja, sie war die personifizierte Katastrophe und anscheinend hatte sie gerade ihr perfektes Gegenstück aufgespürt, dachte sie entzückt, während sie sich aufrichtete, um den Typ zu verfolgen. Sie musste den sexy Arsch unbedingt von vorne sehen.




  Vielleicht sah er ja auch aus wie Charlie Brown und musste seinen Kopf deshalb unter der Kapuze verstecken, überlegte sie noch kichernd, als sie plötzlich in die Milchpfütze trat, die er vor dem Kühlregal hinterlassen hatte.




  Wie in Zeitlupe rutschte ihr schicker neuer Prada-Heel weg und sie fiel mit einem lauten Plumps auf den Hintern, während ihre Chipstüten fröhlich das Weite suchten.




  Scheiße! Verdammte Scheiße! Wieso ging sie auch in Stilettos einkaufen?




  Die Leute, die ihren peinlichen Auftritt beobachtet hatten, versuchten sich das Lachen zu verkneifen. Nur ein dickes Kind, das gerade in einem Kinderwagen an ihr vorbeigeschoben wurde, zeigte mit dem Finger auf sie und lachte sie aus.




  Amy streckte dem gehässigen kleinen Biest die Zunge heraus. Ihr Po schmerzte höllisch und war bestimmt so rot wie ein Pavianarsch.




  Doch das Schlimmste kam erst noch.




  In diesem Moment, als Amy mit ihrem kurzen Balmain-Rock in einem See aus fettarmer Milch saß und mit den Armen ruderte, um wieder aufzustehen, drehte sich der sexy Arsch von eben um.




  „Amy Clay?“ Er zog sich die Kapuze von den dunklen Haaren und musterte sie mit einem Paar überraschter blauer Augen, bevor sich ein umwerfendes Lächeln auf seinem attraktiven Gesicht breit machte.




  Oh mein Gott! Amy wäre am liebsten im Boden versunken.




  „John Steel!“ Sie versuchte zu lächeln und cool zu wirken, so cool wie man eben wirken konnte, wenn man gerade mit dem Hintern in einem Milchsee saß und seinem ultraheißen Ex-Freund begegnete. Sie spürte wie ihr Höschen feucht wurde, allerdings nicht vor Erregung, sondern weil sie immer noch auf dem nassen Boden hockte.




  Für diesen Auftritt hätte sie echt einen Oscar verdient, in der Kategorie: Beste Bewegungslegastheniker-Performance seit Goofy, vor einem Live-Publikum! Oh Mann.




  Warum musste sie John ausgerechnet jetzt und hier treffen?




  Die ganzen letzten Monate hatte sie tapfer der Versuchung widerstanden ihn anzurufen und sich überlegt, wie cool sie ihn stehenlassen würde, wenn sie ihm noch einmal begegnen würde. Es war leicht gewesen ihn zu hassen, als er nur ein Phantom ihrer Erinnerung war. Doch jetzt, beim Anblick seiner schönen blauen Augen und seiner frisch trainierten Brust unter seinem engen Sweater, wollte ihr einfach nicht mehr einfallen, warum sie ihn nochmal hassen musste.




  „Soll ich Ihnen vielleicht aufhelfen, Miss Clay?“ sagte John in seiner typisch überheblichen Art, die ihn so verdammt sexy machte. „Ich möchte schließlich nicht dafür verantwortlich sein, dass Sie sich Ihr Allerheiligstes verkühlen.“ Er legte seine Einkäufe auf ein Regal und hielt ihr seine gepflegte Hand hin.




  Amy wollte etwas Schlagfertiges erwidern, doch stattdessen starrte sie ihn einfach nur sprachlos an, hypnotisiert von seinem umwerfenden Bad Boy-Lächeln.




  So ein Lächeln sollte echt verboten werden, dachte sie ärgerlich, konnte aber nicht aufhören ihn anzuschmachten.




  Sie fühlte sich wie ein Vollidiot, während sie sich mit zitternden Knien und einem hochroten Kopf (und einem schillernd roten Hinterteil) von John auf die Beine helfen ließ.




  Er sah wirklich verstörend gut aus, selbst in diesen schlabberigen Sportklamotten. Seine Haare waren noch etwas feucht vom Duschen und er roch verboten gut, frisch und männlich, mit einem Hauch John Steel.




  Ein paar Schmetterlinge in Amys Bauch begannen zaghaft mit den Flügeln zu schlagen. Amy hätte die verräterischen Dinger am liebsten erwürgt, schließlich war sie immer noch sauer auf John. Nein sie durfte ihn nicht mehr sexy finden. Nein. Nein. Nein. Auf keinen Fall!




  „Ich…Du…danke“, stotterte sie, als sie wieder sicher auf ihren Heels stand und John immer noch ihre Hand hielt. Sie ärgerte sich maßlos über ihre Sprachlosigkeit, besonders, weil sie John noch so viel zu sagen hatte.




  „Keine Ursache, war ja schließlich meine Schuld“, bemerkte John und blickte schuldbewusst auf die weiße Pfütze, in der sie beide standen.




  „Ja, das war es“, sagte Amy plötzlich schärfer als beabsichtigt und zog ihre Hand weg.




  „Sorry.“ Er schenkte ihr sein sexy Steel-Lächeln. „Aber es war wirklich keine Absicht.“ – „Manchmal muss man einfach ein bisschen vorsichtiger sein, um andere Menschen nicht zu verletzten“, warf sie ihm an den Kopf.




  Die Leute in dem Supermarkt begannen schon zu gucken.




  Auch John sah sie irritiert an. „Ich sagte bereits, dass es keine Absicht war, okay. Außerdem siehst du nicht so aus, als hättest du dich verletzt.“




  Amy schnaubte. „Doch ich bin verletzt!“




  John zog seine sexy Augenbrauen hoch. „Vielleicht bist du einfach nur ein bisschen empfindlich, Amy“, gab er verständnislos zurück.




  „Du hast mich voll in die Sache reinlaufen lassen, Steel, ohne Rücksicht auf Verluste“, fuhr sie ihn kopflos an.




  Redeten sie wirklich noch über verschüttete Milch?




  Wütend holte Amy eine Packung Taschentücher aus ihrem schwarzen DKNY-Shopper und versuchte hektisch die Flecken hinten auf ihrem Rock zu entfernen.




  „Damit machst du es nur noch schlimmer, Amy“, sagte John sanft und hielt ihr Handgelenk fest. Vorsichtig nahm er ihr das Taschentuch ab. „Darf ich?“




  Amy blickte in seine blauen Augen, die sie plötzlich wieder genauso zärtlich ansahen wie damals. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch begannen zu tanzen, und diesmal wollte sie sie nicht aufhalten. Willenlos nickte sie.




  Ganz zart glitten Johns große kräftige Hände über ihren unteren Rücken, ihren Po und die Rückseite ihrer Oberschenkel.




  Amy schloss die Augen. Ihr Herz hämmerte wie ein Maschinengewehr. Sie hatte ganz vergessen, wie begnadet Johns Hände waren…




  „Selbstverständlich werde ich für den Schaden aufkommen“, riss John sie aus ihren genießerischen Gedanken, die gerade ein bisschen schmutzig werden wollten.




  Amys Augen öffneten sich und sahen ihn fragend an.




  „Die Reinigung für deinen Rock.“ Er streichelte zärtlich ihre Wange. „Du siehst übrigens wieder fantastisch aus, weißt du das? Ich war wirklich ein Idiot dich gehen zu lassen.“




  Amy errötete. „Ja, das warst du.“ Sie lächelte scheu, und die Schmetterlinge in ihrem Bauch begannen bereits ihre Hochzeit zu planen.




  „Wo bleibst du denn, John?“ unterbrach plötzlich eine attraktive Blondine, in einem viel zu kurzen Minikleid und mit einem Paar viel zu großer Brüste ihr vertrauliches Gespräch. Miss Ich-brauche-keine-Unterwäsche legte John besitzergreifend eine Hand auf die Schulter und musterte Amy kritisch.




  Amy starrte die beiden mit offenem Mund an.




  Was zur Hölle sollte das? Gab es John einen besonderen Kick ihr das Herz herauszureißen und es ihr blutend zu Füßen zu werfen?




  „Ich muss jetzt gehen“, sagte sie schließlich schroff und machte auf dem Absatz kehrt.




  Sie wollte gerade zwischen zwei Regalreihen verschwinden, als John hinter ihr herkam und sie am Arm zurückhielt.




  Er sah sie fast flehend an, mit dunklen zusammengeschobenen Augenbrauen und diesem sexy Schlafzimmer-Blick. „Amy, bitte. Sue ist bloß meine Shopping-Assistentin, mehr nicht“, erklärte er.




  Ob Silicon Valley-Sue das auch schon wusste? fragte Amys Unterbewusstsein sich sarkastisch.




  „Du musst mir nichts mehr erklären, Steel.“ Amy versuchte tapfer zu lächeln. „Die Sache zwischen uns ist aus und du kannst tun und lassen, was du willst, okay?“ Hastig befreite sie sich aus seinem Griff.




  Und während sie mit hoch erhobenem Haupt und einem stolzen Gang zum Ausgang stöckelte – und dabei inständig hoffte, nicht noch einmal auf den Hintern zu fallen – nahm sie sich felsenfest vor, nie wieder einen einzigen Gedanken an John Steel zu verschwenden.




   




  „Wofür braucht man im Supermarkt eine verdammte Shopping-Assistentin?“ Amy kochte vor Wut, während sie auf einer der Arbeitsplatten ihrer kleinen WG-Küche saß und gemeinsam mit Cathy ihre Nachos vorbereitete.




  Nach langer Zeit wollten sich die beiden Freundinnen endlich mal wieder einen richtig coolen Mädels-Abend machen, mit Nachos, Desperados und dem Kultstreifen Pulp Fiction. Allerdings war Amy nach ihrer Begegnung mit John total von der Rolle. Und ihr felsenfester Vorsatz nie wieder einen Gedanken an ihn zu verschwenden, war irgendwo auf dem Nachhauseweg zwischen Supermarkt und Subway verloren gegangen.




  Cathy sah sie achselzuckend an. „Wahrscheinlich ist der Typ einfach nur zu doof, um alleine einkaufen zu gehen.“ Sie breitete eine Schicht Tortilla-Chips auf dem Backblech aus und bestrich sie dünn mit Chili-Sauce.




  „Ich verstehe das einfach nicht, Cath. Ich weiß, dass er etwas für mich empfunden hat. Aber warum braucht er ständig eine Armee aufreizender Topmodels um sich herum, die ihn bedienen?“




  Cathy musste lachen. „Ich glaube, die Frage hast du dir gerade selbst beantwortet, Süße. Attraktive, willige Sklavinnen sind ein uralter Männertraum.“ Sie legte ein paar Cheddar-Scheiben auf die Tortilla-Chips. „Vergiss ihn einfach, Amy. Der Spinner ist es echt nicht wert, dass du ihm auch nur eine Träne nachweinst.“ – „Klar, du hast ja recht. Aber John sah heute einfach wieder zum Anbeißen aus.“ Gedankenverloren tunkte Amy einen von den dreieckigen Mais-Chips in die Hot Salsa-Sauce. „Er ist echt superheiß.“ Sie ließ den Snack in ihrem Mund verschwinden, bevor Cathy sie warnen konnte.




  Amy schnappte nach Luft und Tränen stiegen ihr in die Augen. Ihr Mund brannte wie Feuer.




  Sofort holte Cathy eine Tüte Milch aus dem Kühlschrank und gab sie ihr, um die Schärfe der Salsa-Sauce zu neutralisieren. „Mag sein, dass Steel heiß ist, aber du hast dir schon einmal die Finger an ihm verbrannt“, bemerkte sie dabei treffend.




  Amy überhörte ihre Bemerkung und trank noch ein paar Schlucke Milch. „John hat gesagt, dass er ein Idiot war, weil er mich gehen ließ“, sagte sie, als der Brand in ihrem Mund etwas nachgelassen hatte.




  „Und da hatte er ausnahmsweise mal recht.“ Cathy schob das Backblech in den Ofen und stellte sich anschließend vor Amy, die immer noch auf der Arbeitsplatte saß. „Hey, schlag ihn dir einfach aus dem Kopf. Kannst du dich noch an Jamie erinnern, das sexy Covermodel von der Cosmopolitan-Party letzte Woche? Er hat mich gestern, während des Shootings nach dir gefragt. Er steht total auf dich.“




  Amy schob ihre Unterlippe vor. „Ich will aber nur John“, sagte sie trotzig.




  „Dann mach es doch einfach wie er: Umgib dich mit einem Hofstaat sexy Männer und mach ihn eifersüchtig.“ Cathy ging zum Kühlschrank und holte zwei eisgekühlte Flaschen Desperados heraus.




  „Vielleicht ist das gar keine schlechte Idee“, bemerkte Amy nachdenklich. Dieser Jamie war schon ein ziemlicher Hottie, allerdings verstieß es gegen ihre goldenen Flirt-Regeln sich mit einem Model einzulassen. Männermodels waren nicht nur eine große Gefahr für das eigene Ego, sondern auch ziemlich schwer zu halten. Aber sie musste ja auch nicht gleich mit ihm zusammenkommen. Er sollte ja bloß John ein bisschen eifersüchtig machen. Ein toller Plan!




  Cathy gab ihr ihre geöffnete Flasche Desperados. „Auf einen heißen Abend ohne Jungs!“ – „Muchos gracias, Miss Lopez!“




  Sie stießen miteinander an. „De nada, Miss Clay!“




  Lachend tranken sie einen Schluck und gingen dann rüber ins Wohnzimmer, um mit John Travolta, Samuel L. Jackson und Uma Thurman zu feiern. Pulp Fiction war wirklich perfekt gegen Liebeskummer: Schwarzer Humor und blutige Gewaltexzesse. Gab es etwas Besseres, um seinen treulosen Ex-Freund zur Hölle zu schicken?




   




  Als Amy am nächsten Morgen in ihrem Himmelbett erwachte, war sie total verkatert. Sie fühlte sich, als wäre sie von einem Bulldozer überfahren worden.




  Zum Glück hatte sie heute frei, denn der Gedanke in diesem Zustand einem versnobten New Yorker Milliardär ein Millionen-Dollar-Objekt präsentieren zu müssen, war fürchterlich.




  Amy arbeitete immer noch als Immobilienmaklerin bei Parkers. Und seit Mr. Heart das Unternehmen leitete und sie auf die richtig wohlhabenden Kunden losließ, verdiente sie sogar mal ein bisschen Geld.




  Allerdings hatte ihr plötzlicher Reichtum auch dazu geführt, dass sie mittlerweile die Shopping Queen der 5th Avenue war. Die Verkäuferinnen der Designerläden winkten ihr schon zu, wenn sie nur draußen am Schaufenster vorbeiging. Ja, sie war ziemlich verschwenderisch geworden und so befand sich ihr ganzes Vermögen nicht auf ihrem Bankkonto, sondern in ihrem Kleiderschrank. Who cares! Menschen, wie John Steel legten ihr Geld an der Börse an und sie investierte eben in Schuhe, Taschen und schöne Kleider. Und wenn der nächste Börsencrash kam, hatte sie wenigstens nichts zu befürchten. Ihr Vermögen war safe in ihrem Kleiderschrank.




  Amy kuschelte immer noch in Gedanken versunken mit ihrem Teddy, als die Türklingel sie aufschreckte.




  Hastig sprang sie aus dem Bett, zog ihren Bademantel über und lief sie zur Tür.




  „Miss Amy Clay?“ erkundigte sich ein Typ in einer eleganten Livree, der mit einem Riesenstrauß roter Rosen vor ihr stand.




  Amy nickte erstaunt, bevor der Mann ihr die Rosen in die Hand drückte.




  „Eine kleine Aufmerksamkeit von Mr. Steel. Ich habe den Auftrag Ihren Rock abzuholen und ihn in die Reinigung zu bringen.“




  Amy war baff. Vollkommen überrumpelt, lugte sie hinter dem Monsterstrauß Rosen hervor.




  „Sie werden das Kleidungsstück natürlich spätestens heute Abend, frisch gereinigt wiederhaben“, sagte der Mann nachdrücklich, als Amy keinerlei Anstalten machte sich vom Fleck zu bewegen.




  „Okay, klar, ich gehe kurz rein und hole ihn“, stammelte sie, bevor sie mit den Blumen in der Hand in der Wohnung verschwand und mit ihrem fleckigen Balmain-Rock wieder zur Tür kam.




  Als Amy wieder in ihr Schlafzimmer kam, nahm sie den Strauß Rosen vom Bett, den sie zuvor eilig dort abgelegt hatte. Rote Rosen. John gab sich ja richtig Mühe, dachte sie seufzend.




  Träumerisch vergrub sie ihre Nase in dem üppigen Strauß. Es war schon süß, dass er sich immer noch so um sie bemühte, obwohl sie ihn hatte abblitzen lassen. Und die Rosen rochen einfach traumhaft.




  Ob Miss Silicon Valley die wohl ausgesucht hat?




  Amy warf die frischen Blumen in den Müll. Wie es aussah, waren selbst seine Rosen Verräter, dachte sie dabei verächtlich. Nein, John hatte es nicht verdient, dass sie sich über seine heimtückischen Geschenke freute.




   




  „Von wem sind denn die Blumen?“ wollte Cathy wissen, als sie am Nachmittag nach Hause kam und die verräterischen Rosen auf dem Küchentisch bemerkte.




  Natürlich hatte Amy es nicht übers Herz gebracht, die armen Dinger im Müll ihrem Schicksal zu überlassen. Auch wenn sie Johns Handlanger waren, hatten sie trotzdem eine zweite Chance verdient.




  Cathy steckte ihre Nase in den Strauß und roch daran. „Lass mich raten? Jamie?“ – „Klar, von wem sonst“, log Amy unbehaglich und wechselte dann das Thema. „Ich muss gleich noch mal weg. Mr. Heart hat gerade angerufen und mir noch einen Termin reingedrückt.“ – „Okay, kein Problem, dann kann ich wenigstens in Ruhe meinen Beauty-Day durchziehen.“ Cathy umarmte sie und verschwand anschließend im Badezimmer.




  Cathy war Model und konnte Stunden damit verbringen ihr „Kapital“, wie sie ihre gottgegebene Schönheit nannte, zu pflegen. Sie sah wirklich beneidenswert gut aus mit ihren langen ultrablonden Haaren und einer Figur, die bei der männlichen Bevölkerung zu vorübergehendem Sprachverlust und Schweißausbrüchen führen konnte. Trotzdem war sie die meiste Zeit Single. Sie konnte sich zwar auf den ersten Blick unsterblich in einen Typ verlieben, aber beim zweiten Blick dachte sie schon darüber nach, wie sie ihn wieder loswerden sollte. Für Cathy schien Liebe so etwas wie eine Gameshow zu sein, bei der es nur darum ging möglichst viele gebrochene Herzen zu sammeln, um sie am Ende gegen etwas Nützliches einzutauschen. Was das war, wusste Cathy wahrscheinlich selber nicht, aber es ersparte ihr wenigstens verletzt zu werden.




  Nachdenklich ging Amy in den Flur, nahm ihren dunkelgrauen Blazer von der Garderobe und zog ihn an, bevor sie die Wohnung verließ. Egal, was Cathy sagte, sie glaubte immer noch an die ganz große Liebe. Und sie war sich sicher, dass John ihre große Liebe war. Er war der Eine, für den sie bestimmt war.




  Allerdings schien es noch eine ganze Menge anderer Ladys zu geben, die ebenfalls glaubten für ihn bestimmt zu sein, dachte Amy sarkastisch.




  Sie öffnete die schwere Haustür und ging hinaus in den frühsommerlichen Nachmittag von Greenwich Village, um sich auf den Weg zur Subway-Station zu machen.




  Nachdem Amy mit der U-Bahn zu Parkers gefahren war und das gediegene Gebäude betreten hatte, stellte sie fest, dass Mr. Heart die ganze Belegschaft zu einem Meeting zusammengetrommelt hatte. Mist. Sie hatte eigentlich auf einen Kundentermin mit einer satten Provision gehofft und nicht auf ein langweiliges unbezahltes Team-Meeting.




  „Ich hoffe nur, dass es nicht wieder um irgendwelche Sparmaßnahmen und Entlassungen geht“, bemerkte Paul, einer von Amys Kollegen besorgt, als sie sich neben ihn an den großen rechteckigen Tisch setzte.




  Bevor Amy etwas erwidern konnte, kam Mr. Heart in den Raum und es wurde abrupt still.




  Jonathan Heart war der absolute Karrieretyp, attraktiv und businesslike und immer beschäftigt. Während er auf seinen BlackBerry sah, stellte er sich ans Kopfende des Tisches.




  Plötzlich ging die Tür auf und ein weiterer Mann in einem schwarzen Anzug trat ein.




  Amy glaubte ihren Augen nicht zu trauen.




  „Das ist Mr. John James Steel, der neue Chief Executive Officer von Parkers“, stellte Mr. Heart ihn vor.




  Amy klappte die Kinnlade herunter, während Heart fortfuhr: „Mr. Steel hat das Unternehmen vor dem Bankrott gerettet und erwartet in Zukunft, dass unser Team wieder schwarze Zahlen schreibt.“ Er überließ Steel das Wort.




  Amy konnte kaum glauben, was sie da gerade gehört hatte. Steel hatte Parkers nicht vor dem Bankrott gerettet. Er hatte Mr. Parker in den Bankrott getrieben, um die Firma übernehmen zu können. Sie erinnerte sich wieder an das Telefonat zwischen Heart und einem gewissen J.J., das sie belauscht hatte. Dann war es tatsächlich Steel gewesen? Sie konnte es nicht fassen.




  „Parkers New York Real Estate ist eine der renommiertesten Immobilienfirmen in New York“, begann John und rückte den Knoten seiner anthrazitfarbenen, silbergestreiften Krawatte zurecht. „Das reicht mir jedoch nicht. Ich will nicht nur ganz New York, sondern auch den Rest der Vereinigten Staaten und den internationalen Immobilienmarkt. Dafür brauche ich ein erfolgreiches Team, das perfekt zusammenspielt.“ Er räusperte sich. „In Zukunft wünsche ich mir von jedem von Ihnen, dass er engagiert, zuverlässig und pünktlich ist und sich an meine Vorgaben hält, dann haben wir keine Probleme. Wer sich allerdings nicht an die Regeln hält, fliegt.“




  Amy konnte nur den Kopf schütteln über so viel Selbstsicherheit. Steel und seine Regeln! Allerdings war John in seiner Rolle als Big Boss schon ziemlich sexy, dachte sie, und musste grinsen bei dem Gedanken, wie sie ihn mit seiner seriösen Business-Krawatte an einen der Stühle fesselte und…




  „Alles in Ordnung, Miss Clay?“ Johns autoritäre Stimme beendete ihre schmutzige Vorstellung. „Erzählen Sie uns doch bitte, woran Sie gerade denken und lassen Sie uns mitlachen.“




  Amy wurde tiefrot, als sich sämtliche Augenpaare auf sie richteten. „Ich, ähm…schicke Krawatte, Mr. Steel.“




  Der ganze Saal begann laut loszulachen. Oh Mann, wie peinlich.




  Selbst Mr. Heart konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen. Nur Steel lachte nicht.




  „Kommen Sie bitte sofort in mein Büro, Miss Clay. Diese Sache ist noch nicht geklärt.“ Er nahm sein Smartphone, das auf dem Tisch lag und verließ den Raum, in dem plötzlich ein betroffenes Schweigen herrschte.




  Amy folgte ihm unter den mitfühlenden Blicken ihrer Kollegen.




   




  „Setzen!“ wies John sie an, als sie alleine in seinem Büro waren.




  Verunsichert ließ Amy sich auf einen unbequemen Stuhl vor seinem Schreibtisch fallen. Sie wollte etwas sagen, doch seine durchdringenden stahlblauen Augen nagelten sie auf ihrem Stuhl fest und schüchterten sie total ein. Was sollte das? Klar, er war jetzt ihr Chef, aber das hieß doch nicht, dass alles was zwischen ihnen war, vergessen war? Oder?




  „Ich weiß, dass Sie manchmal etwas vorlaut sind und nicht viel von Disziplin und Gehorsam halten, aber das gibt Ihnen noch lange nicht das Recht mich vor meinen Angestellten lächerlich zu machen.“




  Amy starrte ihn sprachlos an, unfähig zu glauben, was hier gerade geschah. Sie dachte an die Aktion von gestern im Supermarkt. War das noch derselbe Mann, der sich so rührend um sie gekümmert und ihr heute Morgen rote Rosen geschickt hatte?




  „Miss Clay, wenn Sie auch in Zukunft für dieses Unternehmen arbeiten wollen, erwarte ich, dass Sie sich an die Regeln halten und das tun, was ich Ihnen sage. Habe ich mich klar ausgedrückt?“




  Amy nickte zaghaft, hatte aber keine Ahnung, was sie davon halten sollte.




  Allerdings war John verdammt sexy, wenn er so bossy war. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch fuhren voll auf die Nummer ab und flatterten wild umher.




  Mit ernster Miene kam John zu ihr und stellte sich hinter ihren Stuhl.




  „Ihnen gefällt also meine Krawatte, ja? Sehr interessant, Miss Clay.“ Seine Stimme klang rau, hatte aber einen unfassbar erotischen Unterton.




  Vorsichtig zog er das Gummiband ihres Pferdeschwanzes aus ihren Haaren, so dass ihre langen blonden Haare lockig über ihre Schultern fielen. Amy war total irritiert. Gehörte das auch zu seinem Job als CEO?




  Er ging zur Tür und sie hörte, wie er den Schlüssel im Schloss herumdrehte.




  Okay, er hatte sie also eingeschlossen. Die ganze Sache wurde langsam ein Fall für die Gewerkschaft.




  „Was soll das, John?“ platzte Amy endlich heraus.




  Ihr Ego klatschte Applaus über so viel Mut, allerdings nur ironisch.




  „Mr. Steel, bitte, Miss Clay. Es handelt sich schließlich um ein offizielles Gespräch zwischen einer Führungskraft und einer Angestellten.“ – „Okay. MISTER. STEEL.“ Sie betonte die Worte überdeutlich. „Was soll das?“




  John stand immer noch hinter ihrem Stuhl. Plötzlich spürte sie, wie er den seidigen Stoff seiner Krawatte über ihr Gesicht gleiten ließ, so als wolle er ihr damit die Augen verbinden. Er musste die Krawatte unbemerkt ausgezogen haben.




  Amys Herz hämmerte wie verrückt, als sie mit geschlossenen Augen seinen verführerischen Duft einatmete.




  „Dann erzählen Sie mir doch bitte, woran Sie eben bei unserem Meeting gedacht haben, während Sie meine Krawatte bewundert haben“, forderte er sie auf.




  Amy versuchte ihren Atem unter Kontrolle zu bringen. Nein, sie durfte jetzt nicht einknicken.




  Sie öffnete die Augen. „Ich fragte mich, welche Ihrer persönlichen Assistentinnen die Krawatte wohl für Sie ausgesucht hat.“




  Strike! Ihr Ego triumphierte über diesen gelungenen Gegenschlag.




  John stand immer noch hinter ihr und sie meinte spüren zu können, dass er lächelte. „Miss Clay, Miss Clay. Sie sind wirklich unverbesserlich.“ Er kam zu ihr herum und lehnte sich an seinen Schreibtisch, genau vor ihren Stuhl. „Ich nehme nicht an, dass Sie schon einen Blick auf Ihren Zusatzvertrag geworfen haben, den Mr. Heart Ihnen geschickt hat, oder?“ fragte er plötzlich.




  Amy schüttelte überrascht den Kopf und ihr Ego sah sie verdutzt an. Zusatzvertrag? Was für ein verdammter Zusatzvertrag?




  „Die Richtlinien für unsere Zusammenarbeit, Miss Clay“, erklärte John, als hätte er ihre Gedanken erraten. „Sollten Sie also in Zukunft noch einmal die Autorität des CEO von Parkers untergraben, wird das einige unangenehme Konsequenzen für Sie zur Folge haben.“ Seine Miene war todernst.




  „Gilt dieser komische Zusatzvertrag für alle Mitarbeiter oder nur für mich?“ Sie musste den Wisch unbedingt lesen. Vielleicht erlaubte er ihm ja sie künftig als Sexsklavin zu halten, wenn sie nicht spurte. Okay, das klang ehrlich gesagt gar nicht so schlecht…




  „Natürlich gilt dieser Vertrag für alle meine Mitarbeiter.“ John erhob sich, so dass sie im Schatten seiner überwältigenden Statur saß. „Allerdings gefällt mir der Gedanke, nur für Sie noch ein paar Extra-Klauseln hinzuzufügen.“ Mit einem lüsternen Blick sah er auf sie herab. „Ja, mir fiele da schon eine Menge ein, um Sie gefügig zu machen, Miss Clay.“




  Nervös blickte Amy zu ihm auf. Ihr Puls raste, wie nach einem 100-Meter-Sprint und ihre weiblichen Hormone waren im Dauerstress. Verzweifelt versuchte sie dem alles durchdringenden Blau seiner Augen standzuhalten – und verlor. Ohne es zu wollen, wanderte ihr Blick über seinen perfekt sitzenden Anzug und das Bild seines nackten durchtrainierten Körpers, der sich darunter verbarg, kam ihr in den Sinn.




  Lächelnd öffnete John die Knöpfe seines Sakkos.




  Ihre Augen, diese unanständigen Verräter, starrten fasziniert auf die beeindruckende Wölbung hinter dem Reißverschluss seiner Businesshose.




  „Gefällt Ihnen die Aussicht, Miss Clay?“ erkundigte sich John mit einem süffisanten Lächeln. „Oder fragen Sie sich gerade bloß, welche meiner persönlichen Assistentinnen meinen Gürtel ausgesucht hat?“




  Ohne eine Antwort abzuwarten, legte er ihr seine Krawatte um den Hals, bückte sich und zog sie an den Enden zu sich, so dass sein Gesicht nur noch ein paar Zentimeter von ihrem entfernt war.




  Amy stockte der Atem. Diese Geste zusammen mit dem verführerischen Blick aus seinen wahnsinnsblauen Augen war einfach nur irre heiß. Sie spürte seinen Atem in ihrem Gesicht, und das sehnsüchtige Gefühl ihn zu schmecken stieg in ihr auf. Oh Mann, sie durfte jetzt nicht schwach werden. Nein. Nein. Nein.




  „Amy“, raunte er. Seine Stimme war plötzlich samtweich, ebenso wie die Züge seines markanten Gesichts, auf dem der Ansatz eines leichten Drei-Tage-Barts zu erkennen war. Seine dunklen Augen, deren Blau genauso veränderlich zu sein schien wie seine Persönlichkeit, blickten sie sehnsüchtig an, während er sie immer noch mit seiner Krawatte gefangen hielt.




  Amy kapitulierte. Sie schloss die Augen und spürte, wie seine sinnlichen Lippen über ihre vollen Lippen glitten.




  „J.J.? Ich muss dringend mit dir sprechen.“ Ungeduldig klopfte Jonathan Heart von draußen an die Tür.




  Sofort sprang Amy auf, schnappte sich ihre DKNY-Tasche und lief zur Tür. Verdammt! Sie hätte nicht schon wieder auf Johns sexy Show hereinfallen dürfen.




  „Einen Augenblick, Jo“, rief John Mr. Heart zu, während er Amy hinterherkam und sie am Arm festhielt.




  „Lauf nicht schon wieder weg, Amy, bitte. Ich würde dir wirklich gerne alles erklären. Was hältst du davon, wenn ich dich später zum Essen ins DeLuca einlade?“




  Amy schüttelte den Kopf. „Keine Chance, Steel. Ich bin echt sauer, okay. Was sollte diese Show gerade? Und warum hast du mir nicht erzählt, dass du Parkers gekauft hast?“




  John drehte sie zu sich herum, so dass ihr Kopf fast mit seiner muskulösen Brust kollidiert wäre. Er nahm ihr Kinn und hob es, damit sie ihn ansehen musste. „Wann hätte ich es dir denn erzählen sollen, Amy? Du hast schließlich jeden meiner Anrufe ignoriert. Und als wir uns letztens im Supermarkt über den Weg gelaufen sind, na ja, da saßt du gerade mit deinem süßen Po in einer Milchpfütze und schienst irgendwie andere Probleme zu haben.“ Seine letzten Worte klangen belustigt, was Amy noch wütender machte.




  Plötzlich wurde er ernst. „Allerdings wirst du dich in Zukunft an meine ‚Show‘ gewöhnen müssen“, fügte er mit einem unverschämt souveränen Tonfall hinzu. „Ich bin nämlich jetzt dein Boss!“




  Amy schnappte nach Luft, und fühlte sich wie ein Goldfisch der nach den passenden Worten sucht. „Vergiss es einfach, okay?“ Sie machte sich von ihm los und widerstand tapfer der Versuchung noch einmal in seine verführerischen blauen Augen zu sehen. Hastig stolperte sie zur Tür und drehte den Schlüssel im Schloss herum, bevor sie an einem höchst erstaunten Jonathan Heart vorbei zu den Fahrstühlen lief.




   




  Schwer atmend lehnte Amy sich gegen die Seitenwand des geräumigen Aufzugs und blickte in den Spiegel ihr gegenüber. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie Johns Krawatte immer noch um den Hals hatte. Oh Mann. Hoffentlich hatte Heart das nicht gesehen.




  Sie konnte immer noch nicht fassen, dass John jetzt ihr Chef war. Wo sollte das bloß hinführen?




  Seufzend spielte sie mit den Enden seiner Krawatte herum, als sie plötzlich lächeln musste. Normalerweise verlor Cinderella ihren Schuh, und ließ nicht die Krawatte des Prinzen mitgehen. Aber Cinderella trug auch sicher keine 500-Dollar Manolos und musste am Ende mit nur einem Schuh in der brechendvollen New Yorker Subway nach Hause fahren, dachte sie erheitert.




  Ja, John war ihr Märchenprinz. Und sie wollte ihn auch wiederhaben, allerdings ohne seinen ganzen weiblichen Hofstaat. War das denn so unmöglich?




  Sehnsüchtig roch Amy an seiner Krawatte und schloss die Augen. Johns maskuliner Duft war einfach nur höllisch sexy, ebenso wie der ganze verboten scharfe Rest von ihm. Und die Nummer gerade in seinem Büro … unbelievable. Was wohl passiert wäre, wenn Heart sie nicht gestört hätte?




  Amy erschrak, als das ‚Pling‘ des Aufzugs sie wieder daran erinnerte, wo sie gerade war.




  Sie atmete einmal tief durch und strich ihren Blazer glatt. Nein, die Sache mit Steel war aus. Er liebte sie einfach nicht, damit musste sie sich endlich abfinden.




  Es gab schließlich noch genug andere attraktive Männer mit schönen Krawatten, versuchte sie sich zu trösten, während sie Johns gutes Stück in ihrer Tasche verschwinden ließ und anschließend durch die Lobby zum Ausgang eilte.




   




  „Gibt es irgendwas, das du mir erklären willst?“ Cathy saß mit einem Handtuchturban und einer giftgrünen Gesichtsmaske auf der Arbeitsfläche in der Küche und trank Cappuccino. Sie legte ihre Vogue beiseite und sah Amy streng an, die gerade hereingekommen war.




  Amys Blick fiel auf die zweite Vase mit roten Rosen auf dem Küchentisch und den Kleidersack über einem der Stühle.




  „John hat meinen Rock reinigen lassen“, erklärte sie kurz und stellte ihre Tasche ab.




  „Dann waren die anderen Blumen nicht von Jamie?“




  Amy schüttelte den Kopf und nahm die Karte, die zwischen den Blüten steckte heraus, um sie zu lesen:




   




  Amy,




  gib mir bitte noch eine Chance,




  Love, John.




   




  Seufzend legte Amy die Karte auf den Tisch und ließ sich auf einen der Stühle sinken.




  „Alles okay, Süße?“ Cathy sprang von der Küchenablage und kam zu ihr. „Sorry, dass ich dich gerade so angefahren habe.“ – „Kein Problem, Cath. Es ist nur…“ Sie machte eine Pause, um Luft zu holen. „Steel hat Parkers gekauft“, ließ sie schließlich die Bombe platzen.




  Cathy wäre fast der Cappuccino-Becher aus der Hand gefallen. „Was?“ Sie setzte sich neben Amy auf einen Stuhl. „Woher weißt du das?“ – „Wir hatten gerade ein Team-Meeting, mit einem ziemlich intimen Personalgespräch“, erwiderte Amy und setzte dabei das Wort „Personalgespräch“ mit ihren Fingern in Anführungszeichen.




  „Okay…?“ Cathys Augenbrauen hoben sich.




  „Ja, zuerst hat John die Big Boss-Nummer abgezogen und anschließend hat er versucht mich zu küssen.“




  Amys verklärter Blick gefiel Cathy nicht. „Du wirst doch nicht wieder auf diesen SM-Macho reinfallen, oder?“ – „Natürlich nicht“, log Amy und dachte wieder daran, wie unfassbar schön es gewesen war, seine warmen Lippen auf ihren zu spüren.




  Cathy sah sie mit einem skeptischen Blick an.




  „John bemüht sich wirklich“, nahm Amy ihn in Schutz.




  „Das tut unsere Kaffeemaschine auch, trotzdem würde ich nichts mit ihr anfangen“, konterte Cathy trocken und trank ihren Cappuccino aus. Sie stellte die leere Tasse auf den Tisch und strich Amy über das Haar. „Ich mag es nicht, wenn du so leidest.“ – „Ich bin okay, ehrlich. Ich brauche nur noch ein bisschen Zeit, um über John wegzukommen.“ Amy versuchte zu lächeln. So fünfzig bis hundert Jahre vielleicht, dann wäre sie ganz sicher über ihn hinweg, bis dahin musste sie einfach nur versuchen ihm tapfer zu wiederstehen. Kein Problem!




   




  Ein paar Wochen später lag Amy morgens im Bett und dachte an John. Sie hatte nichts mehr von ihm gehört und ihn auch bei Parkers nicht mehr gesehen. Wahrscheinlich war er mit seinen Geschäften an der Wall Street beschäftigt, überlegte sie, schließlich war er Broker und hatte sich bisher nicht sonderlich für den Immobilienmarkt interessiert.




  Und für sie anscheinend auch nicht mehr, fügte ihr angeknackstes Ego hinzu.




  Amy ignorierte diese schnippische Bemerkung und rollte sich auf den Rücken.




  Auf der einen Seite war sie froh, ihm nicht täglich über den Weg laufen zu müssen. Trotzdem vermisste sie ihn auch ein kleines bisschen. Sie mochte das Gefühl wild gewordener Schmetterlinge in ihrem Bauch, wenn sie sexy John bloß sah, und das war doch noch kein Verbrechen, oder?




  Ihr Ego schüttelte fassungslos den Kopf.




  Seine Krawatte, die sie als Beutestück behalten hatte, trug jetzt ihr Plüschteddy. Ein guter Grund noch eine Runde länger mit ihm zu kuscheln, wo er doch so gut nach John roch, dachte Amy und drückte ihn fest an ihre Brust. Es war schön, dass sie wenigstens seinen Geruch noch hatte.




  Das schrille Klingeln ihres Weckers beendete ihr gemütliches Kuschelstündchen und holte sie jäh in die Realität zurück. Sie hatte heute einen Termin zur Besichtigung eines dreißig Millionen Dollar Stadthauses auf der Upper East Side. Und das würde sicher kein Zuckerschlecken. Menschen, die so viel Geld für ein Dach über dem Kopf ausgaben, waren meistens alles andere als unkompliziert.




  Seufzend verließ sie ihr kuscheliges Bett und ging rüber ins Badezimmer, um sich für ihren Besichtigungstermin fertig zu machen.




  Als Amy zwei Stunden später in einem beigefarbenen, durchgeknöpften Etuikleid und einem Paar nudefarbener Manolos auf dem sauberen Gehweg vor dem noblen East Side-Eckhaus stand, staunte sie nicht schlecht. Das nostalgische Sandsteinhaus war rosa, und mit seinen runden Erkern sah es aus wie ein kleines Schloss. Verliebt blickte Amy an der verspielten Fassade nach oben und stellte sich vor, wie genial es wäre in diesem Traumhaus zu leben. Da sie das Exposé dieses Schmuckstücks in der überfüllten Subway nur überflogen hatte, war sie jetzt total überwältigt. Sie musste sich in Zukunft echt besser auf ihre Termine vorbereiten, nahm sie sich vor, während sie die rosa Eingangstreppe hinaufging.




  Sie blickte auf ihre Uhr und stellte fest, dass sie noch eine Viertelstunde Zeit hatte, bis die Interessenten des Stadthauses aufkreuzen würden. Bis dahin konnte sie sich schon mal ein bisschen in diesem steingewordenen Traum umsehen, dachte sie voller Vorfreude, während sie den Schlüssel ins Schloss der rotbraunen Doppeltür steckte und einen der beiden Flügel öffnete.




  „Oh wow!“ Hingerissen trat Amy in die großzügige Eingangshalle und sah sich um. Die Wände und die hohe Decke waren weiß, mit viel Stuck. In der Mitte führte eine mondäne Scarlett O’Hara-Treppe nach oben.




  Amy trat durch eine Tür in den Salon des Hauses.




  Der stuckverzierte Raum war hell und lichtdurchflutet mit deckenhohen runden Fenstern und Türen und einer gemütlichen Kaminecke.
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